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ZUR DEFINITION DES UNGUTES
Gegen eine zu enge Sichtweise
Jung-Stilling zeigt sich in Bern

Just ging ich durch der Altstadt Kern

An einem Sonntag früh in Bern.

Da trat aus einem alten Haus 

Jung-Stilling1schnellen Schritts heraus. 

Gekleidet war er wie zur Zeit,

Die gut zweihundert Jahre weit. 

Er trug rechts eine Leder-Mappe 

Mit einer alten Ösen-Klappe, 

Wie solche wohl zu Olims Tagen 

In Mode und Verwendung waren.

"Herr Hofrat Jung!", sprach ich ihn an, 

"Zu Bern ich sie heut sehen kann?

Ich schätze, dass sie nieden weilen,

Um Augen-Kranke2hier zu heilen? –

"Mein Stillings-Freund3 ihr seht das richtig!

Ein Himmelsbürger hielt mich pflichtig,

Zu seinem Nachfahrn heut zu gehen4,

Den starkes Flimmern quält beim Sehen. 

Ich folgte dem und kam hierher,

Damit ich ihm von Nutzen wär.

Auch Modezyklen führen zu Verlusten

Gerad ich eure Blicke sah

Auf meine Ärzte-Tasche da.

Lasst mich dazu euch etwas lehren, 

Von mir als Ökonom5 erklären.

Nehmt an zwei Länder, G und H. 

Sie stellen sich entsprechend da: 

In allen Dingen völlig gleich, 

Bis hin zum Produktions-Bereich.

Drum ist auch gleich die Menschenzahl 

Samt ihrer Schichtung beidesmal.

Dass Nebensächlichkeit ganz ruht,

Sei unterstellt, dass bloss ein Gut
In beiden Ländern stellt man her: 

Dies Taschen – so wie diese – wär'. 

Beachtet, dass aus den Prämissen

Die Taschen-Preise gleich sein müssen.6
Es zwingt in G-Land nun die Mode

Zu einer Nutzungs-Periode

Von nur zwei Jahren für die Tasche:

Sie landet dann bei Müll und Asche. 

In H-Land Taschen jeder hält

Vier Jahre, bis sie ihm vergällt.

In G-Land schafft die Produktion 

Genau das Doppelte an Lohn

Wie man in H-Land ausbezahlt.

Man darob freudig ist und strahlt,

Weil ja – mit H-Land im Vergleich –

Ist G-Land zweifach gar so reich!

Von Grund auf falscher Reichtumsbegriff

Das ist – was ihr ja sicher wisst –

Die Art, wie derzeit stolz man misst 

Den Reichtum einer Volkswirtschaft, 

Beurteilt auch die Leistungskraft.

Doch, lieber Stillings-Freund, die Sicht

Gesunder Logik widerspricht!

Denn erstens ist der Arbeitsgang

In G-Land doppelt grad so lang,

Die Freizeit doch die Hälfte nur: 

Drum wenig wohl auch an Kultur.

Zum zweiten ist in G-Land auch

Um zweimal höher der Verbrauch

An Inputs7, so dass eher zeigen 

Ressourcen8 sich zu Ende neigen.

Zum dritten ist der Grad an Russ, 

An Schadstoff in der Luft diffus 

In H-Land bloss die Hälfte dessen, 

Wie man in G-Land muss hier messen.

Ihr seht daraus, dass ohne Frage 

Ist G-Land in der schlechtren Lage,

Wiewohl doch das, was dort man misst, 

Weit höher als in H-Land ist!

Der Grund dafür ist euch wohl klar: 

Die Tasche ja zu nutzen war

Viel länger als nur die zwei Jahre. 

Sie drum ward zur antiken Ware,

Weil Mode nennt veraltet sie

Und die Besitzer `Muffel´ zieh.

Auch die Mode kann Ungut sein!

Lasst daraus ziehen mich den Schluss, 

Der klar die Einsicht bringen muss:

Ein Ungut ist auch dann gegeben, 

Wenn Mode-Urteil kürzt das Leben 

Von Gütern, die noch im Gebrauch

Verwendbar, funktionierend auch.

Begrifflich muss das Ungut drum 

Auch fassen dies Kriterium;

Das heisst: die Meinung, die ein Gut 

Zum alten Plunder zählen tut,

Ist selbst ein Ungut: definiert

Als das, was Wohlstand reduziert!

Dies übersah in einem Werk

Mein lieber Stillings-Freund G. Merk9, 

Der zu sehr nur auf Waren sieht,

Weshalb begrifflich er geriet 

In eine Enge, die verkehrt:

Den Blick auf solches drum verwehrt."

Jung-Stilling entzieht sich dem Auge

Da Stilling endete den Satz,

Stand er nicht mehr an seinem Platz: 

Ganz plötzlich war verschwunden er. 

Ich blickte suchend noch umher,

Als auf mich kommen zu ich sah 

Jung-Stillings Engel Siona.10 

Der legte stumm in meine Hand

Ein Blatt Papier und dann verschwand.

Geschrieben war auf jenem Blatt

Die Rede, die fand eben statt. 

Gebracht war alles schon in Reim: 

Ich tippte später es daheim.

Ich danke dafür hier dem Engel,

Doch stehe ein für alle Mängel.


Anmerkungen
1   Johann Heinrich Jung-Stilling (1740–1817), der Weltweisheit (Philosophie) und Arzneigelehrtheit (manchmal findet sich auch geschrieben: Arzneikunde = Medizin) Doktor. – Siehe über ihn ausführlich Johann Heinrich Jung-Stilling: Lebensgeschichte. Vollständige Ausgabe, mit Anmerkungen, hrsg. von Gustav Adolf Benrath, 3. Aufl. Darmstadt (Wissenschaftliche Buchgesellschaft) 1992 sowie kurz zusammenfassend Gerhard Merk: Jung-Stilling. Ein Umriss seines Lebens. Kreuztal (verlag die wielandschmiede) 1988.

Jung-Stilling erhielt als Professor für ökonomische Wissenschaften in kurpfälzischen Diensten durch Erlass des Kurfürsten Karl Theodor von Pfalzbayern vom 31. März 1785 die Ernennung zum "Kurpfälzischen Hofrat".


Das mit dem Hofrats-Titel verbundene gesellschaftliche Ansehen war zu jener Zeit beträchtlich. Es gewährte dem Träger manche Bevorzugungen, so auch (was Jung-Stilling als reisenden Augenarzt besonders zum Vorteil gereichte) an Posten, Schildwachen, Stadttoren, Brücken sowie Mauth- und Grenzstationen.


Zu Beginn des Jahres 1808 wird Jung-Stilling als Berater des Grossherzogs von Baden in Karlsruhe dann ("ohne mein Suchen und Wünschen", wie er selbst hervorhebt) zum "Geheimen Hofrat in Geistlichen Sachen" ernannt.

2   Jung-Stilling gilt als einer der berühmtesten Augenärzte seiner Zeit. Er befreite ungefähr 3 000 Menschen durch Operation aus der Blindheit; etwa 25 000 Menschen dürfte er ophthalmologischen Rat angedient haben. – Siehe hierzu Gerhard Berneaud-Kötz: Jung-Stilling als Arztpersönlichkeit, in: Michael Frost (Hrsg.): Blicke auf Jung-Stilling. Kreuztal (verlag die wielandschmiede) 1991, S. 19 ff. sowie Klaus Pfeifer (Hrsg.): Jung-Stilling-Lexikon Medizin. Siegen (Jung-Stilling-Gesellschaft) 1996, S. 9 ff.

3   Stillings-Freund meint zunächst – ( Gönner und Förderer von Jung-Stilling und später dann – ( Verehrer oder zumindest dem Autor gegenüber wohlwollender Leser der Schriften von Jung-Stilling. Der Begriff wurde in diesen beiden Bedeutungen von ihm selbst eingeführt. – Siehe Johann Heinrich Jung-Stilling: Lebensgeschichte (Anm. 2), S. 213, S. 441, S. 513, S, 536, S. 566. – Auf der anderen Seite gibt es aber auch ( "Stillings-Feinde"; siehe ebendort, S. 316.

4   Jung-Stilling unternahm drei augenärztliche Reisen in die Schweiz. Im Herbst 1802 wirkte er auch in Bern. – Siehe Gerd Propach: Johann Heinrich Jung-Stilling (1740–1817) als Arzt. Köln (Institut für Geschichte der Medizin der Universität Köln) 1983, S. 184 sowie Johann Heinrich Jung-Stilling: Geschichte meiner Staar Curen und Heylung anderer Augenkrankheiten, hrsg. von Gerhard Berneaud-Kötz. Siegen (Jung-Stilling-Gesellschaft) 1992, S. 25 ff.

5   Jung-Stilling war von 1763 bis 1770 praktischer Betriebswirt als rechte Hand eines bedeutenden Fabrikanten und Fernhandelskaufmanns an der Wupper. Von 1778 bis 1803 wirkte er als Professor für ökonomische Wissenschaften. Siehe Jung-Stilling-Lexikon Wirtschaft. Berlin (Duncker & Humblot) 1987, S. VII ff.

6   Alle Kosten und Marktverhältnisse sind in beiden Ländern völlig identisch. Mithin müssen es auch die Preise sein.

7   Inputs hier: Einsatzmengen an Produktionsfaktoren (Management, Arbeit, Betriebsmittel, Werkstoffe) zur Herstellung eines Gutes.

8   Ressourcen hier: mengenmässig begrenzte (knappe) Gaben der Natur.

9   Es war nicht auszumachen, wen Jung-Stilling hier meint. – Siehe aber zu dem Begriff "Ungüter" vertiefend Hans Gerd Fuchs, Alfred Klose, Rolf Kramer (Hrsg.): Güter und Ungüter. Berlin (Duncker & Humblot) 1991 (mit Register).

10   Schutzengel von Johann Heinrich Jung-Stilling. Er zeigte sich diesem zu dessen irdischer Zeit, nahm ihn von dort ins Jenseits mit und schrieb auch für ihn. Siehe Heinrich Jung-Stilling: Szenen aus dem Geisterreich, 7. Aufl. Bietigheim (Karl Rohm Verlag) 1999, S. 220 ff. (S. 279: "Siona hatte mir Lavaters Verklärung in die Feder diktiert").


(a) Der Name Siona bedeutet letztlich "die Himmlische"; siehe die genauere, weitläufige Erklärung dieses Namens bei Philipp Paul Merz: Onomasticon Biblicum. Augsburg (Veith) 1738, S. 1161 ff. 

(b) Jung-Stilling fasst den Engel als weiblich auf. Er spricht Siona an als "unaussprechlich erhabene Tochter der Ewigkeit" (Szenen aus dem Geisterreich, S. 219), "göttliche Freundin" (ebenda, S. 223), dankt der "erhabenen Dolmetscherin" (ebenda, S. 241), die ihm – oft ungesehen – als "Engel immer liebevoll zur Seite ist (Johann Heinrich Jung-Stilling: Chrysäon oder das goldene Zeitalter in vier Gesängen. Nürnberg [Raw'sche Buchhandlung] 1818, 1.Gesang, Versabschnitt 3), den Gedankengang leitet (Szenen aus dem Geisterreich, S. 282), aber auch vom Jenseits berichtet (Szenen aus dem Geisterreich, S. 308).

(c) Siona führt auch Jung-Stilling (der im Chrysäon Selmar [= in der Halle der Männer berühmt"] heisst) auf einer "Himmels-Leiter" zum Sehen (Chrysäon, Prolog, Versabschnitt 2; siehe auch Versabschnitt 8), geleitet ihn zu seiner verstorbenen Tochter Elisabeth (Lisette, 1786–1802) und zu deren Mutter (Jung-Stillings zweiter Ehefrau Selma von St. George, 1760–1790) (Chrysäon, 4. Gesang, Versabschnitt 2 ff.). Siona bringt Jung-Stilling aber auch von himmlischen Höhen "in müdes Weltgewühle" wieder zurück (Chrysäon, 3. Gesang, Versabschnitt 87).

(d) Siehe zum Verständnis der Engel im religiösen Denken von Jung-Stilling auch Gerhard Merk (Hrsg.): Jung-Stilling-Lexikon Religion. Kreuztal (verlag die wielandschmiede) 1988, S. XX f., S. 30 ff. sowie Gotthold Untermschloss: Vom Handeln im Diesseits und von Wesen im Jenseits (Anm. 2), S. 16 ff. und zum Gesamten Martin Landmann: Ahnungen, Visionen und Geistererscheinungen nach Jung-Stilling. Eine ausdeutende Untersuchung. Siegen (Jung-Stilling-Gesellschaft) 1995. ( Vgl. zum Grundsätzlichen aus neuerer theologischer Sicht Herbert Vorgrimler: Wiederkehr der Engel? Ein altes Thema neu durchdacht, 2. Aufl. Kevelaer (Butzon & Bercker) 1994.

People never improve if they have no other model but themselves to copy after
